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Von Claudia Palma

J
ens Bödeker sitzt unter der gro-
ßen alten Kastanie und lässt
den Blick schweifen über sei-

nen Garten auf dem Rietzer Berg.
Er genießt das satte Grün, die vio-
letten und weißroten Rosen. „Eine
Wohltat für mich nach dem sandi-
gen Gelb der Wüste“, sagt der
44-Jährige, der gerade aus Saudi-
Arabien in sein brandenburgi-
sches Zuhause zurückgekehrt ist.

Eichen, Robinien und Kiefern
wachsen auf dem 120 000 Quadrat-
meter großen Grundstück in Rietz
(Potsdam-Mittelmark), das Böde-
ker seit elf Jahren mit seiner Frau
bewohnt. Die beiden haben mit
viel Liebe einen Sonnengarten an-
gelegt, mit Mohn, Goldregen und
Feuer-Ahorn. Um das Wohnhaus
herum gedeihen die Stauden aus
Karl Foersters Gärtnerei. Das
blaue Band eines Wasserlaufs
schlängelt sich durch die Anlage.
Es ist ein kleines Paradies, das sich
der Landschaftsarchitekt hier ge-
schaffen hat.

Als blühenden Garten be-
schreibt auch der Koran das Para-
dies. Deshalb sind die saudischen
Prinzen, die Bödeker besuchen, so
begeistert vom Rietzer Berg. Prinz
Sultan bin Salman bin Abdul Aziz
al Saud beauftragte ihn sogar, ihm
ein ähnliches Grundstück im Bran-
denburgischen zu beschaffen. Bö-
deker grinst. Der Rietzer Berg ist
einmalig, aber wie erklärt man das
einem Mann, der schon
mit dem Space Shuttle
im All unterwegs war
und überhaupt meint,
alles sei möglich?

Mittlerweile hat Bö-
deker Erfahrung im
Umgang mit den extra-
vaganten Wünschen
der saudischen Königs-
familie. Seit einigen
Jahren legt er in ihrem Wüsten-
staat prachtvolle Oasen und bota-
nische Kleinode an und arbeitet
eng mit seinem Vater Richard zu-
sammen. Der alte Herr mit dem
Rauschebart ist dort schon knapp
vier Jahrzehnte als Gärtner unter-
wegs. Dass die saudische Metro-
pole Riad eine sechsspurige Auto-
bahn unter die Erde verlegt hat,
und darüber sechs Kilometer
lange Parks entstanden sind, ist Ri-
chard Bödeker zu verdanken.
Dem 76-Jährigen gelang es, Riads
Stadtplaner von seinen grünen
Ideen zu überzeugen. Was nicht
immer leicht ist, denn die Araber
sind sehr konservative Muslime.

Im Heimatland des Propheten
Mohammed etwa gilt gebrauchtes
Wasser als unrein. „Aber wo soll
das Wasser herkommen? Wir hat-
ten die Idee, die Grünanlagen mit
geklärtem Abwasser zu wässern“,
erzählt Jens Bödeker. 400 Liter
Wasser pro Tag verbrauche der
Mensch, jeder könne damit fünf
Bäume versorgen, so der Garten-
planer. Glaubenssatz hin oder her,
dank dieses Tabubruchs erblühen
im Herzen der Stadt 100 Palmen,
die das 100-jährige Bestehen der

saudischen Dynastie symbolisie-
ren. Auch die Deutsche Botschaft
hat sich ihren Garten von Bödeker
gestalten lassen.

Palmen, Akazien, Natursteine
prägen das Bild der Oasen. „Frü-
her haben wir Pflanzen aus Gegen-
den mit ähnlichem Klima impor-
tiert, aus Australien oder Ari-
zona,“ erzählt Bödeker. Mittler-
weile gibt es im Diplomatenviertel
die erste Baumschule mit einheimi-
schen Wüstenpflanzen. „Mitarbei-
ter sammelten in der Wüste nach
Regengüssen Samen, aus denen
wir die Pflanzen zogen.“ Bödekers
Frau Alexandra, ebenfalls als
Landschaftsarchitektin erfolg-
reich, erstellte einen Katalog mit
Pflanzen, die Wurzeln bis in 50 Me-
ter Tiefe bilden. Bis dorthin, wo
Wasser ist. Alexandra von Bieler
ist nur vier Mal im Jahr in Saudi-
Arabien. „Das Land ist nichts für
Frauen“, sagt Jens Bödeker.
Frauen dürfen im Königreich nicht
Auto fahren, nicht allein ins Café
und nicht ohne Zustimmung von
Vater, Bruder oder Ehemann ei-
nen Job annehmen, studieren, rei-
sen, sich operieren lassen.

Doch für Politik haben die Böde-
kers keine Zeit. 60 Mitarbeiter be-
schäftigen sie im Königreich, der
Bedarf ist groß, die Saudis haben
ständig neue ausgefallene Einge-
bungen, die die Gärtner aus
Deutschland verwirklichen sollen.
An 20 Projekten arbeitet Bödeker
in diesem Jahr. Die größte Heraus-

forderung besteht da-
rin, die Begrünung der
Riad-Region, einem
Wüstengebiet fast so
groß wie Deutschland,
voranzutreiben. Eine
Lebensaufgabe.

Jens Bödeker brennt
für die Wüste und die
extremen Herausforde-
rungen dort. Aber nach

einigen Wochen in Saudi-Arabien
zieht es ihn wieder zurück zu sei-
nem Rietzer Berg. Was die Hohei-
ten immer sehr betrübt. „Ich muss
mich ja schließlich auch um mei-
nen Garten kümmern“, sagt er
und schlendert einen Hügel hinun-
ter, vorbei an einem imposanten
Gras-Labyrinth. Mittendrin weht
ein Wahrzeichen aus Tolkiens Tri-
logie „Herr der Ringe“: Gondors
blaue Fahne. Denn die fantasti-
sche Welt der Hobbits, Elben und
Orks hat es Bödeker, der im Nean-
dertal bei Düsseldorf aufwuchs, an-
getan. Sogar eine Hobbithöhle hat
er in den Berg gebaut. Im Innern
haben sechs Leute Platz, und
manchmal wird Feuer gemacht.
„Das ist unser Dampfbad, herrlich
entspannend!“ Auch am 28. Juli,
dem Tag der Offenen Gärten, hat
er vor, für die Besucher den Ofen
anzumachen und ihnen – falls ge-
wünscht – alles über die wunder-
bare Sagenwelt zu erzählen. Und
über seinen paradiesischen Gar-
ten. Saudi-Arabien ist dann ganz
weit weg.

info Waldgarten mit Aussicht, Rietzer
Berg 1, Kloster Lehnin/OT Rietz, geöffnet am
28. Juli, 10 bis 18 Uhr.

Die Hobbithöhle am Rietzer Berg erinnert an den Film „Herr der Ringe“.

Sand und Sonne: Der Thumamah-Naturpark in Saudi-Arabien, wo Richard und Jens Bödeker (v. l.) seit Jahren als leidenschaftliche Gärtner unterwegs sind. FOTO: SUSANNE KOELBL (4), MAZ/PALMA (1), PRIVAT (1)

Wein und Kletterrosen hat Bödeker an seinem Wohnhaus angepflanzt. 

Wo viel Hitze ist, braucht es kühlenden Schatten: Ruheplatz mit Brunnen im Diplomatenviertel der saudi-arabischen Hauptstadt Riad.

Blumen und Palmen: Sechs Kilometer lang sind die Parkanlagen in Riad.

Wanderer
zwischen den Welten

Der Landschaftsarchitekt Jens Bödeker aus dem brandenburgischen Rietz
begrünt die arabische Wüste

Das Paradies
liegt am

Rietzer Berg,
mit einer

Hobbit-Höhle
mittendrin.


